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1§ Comprimierte X abgedrehte, blanke
STAHLWELLEN

fülQnfändoniQe.A£Eid
Blank und präzis gezogene

jederArt in Eisen i, Stahl.

Kaltgewalzter blankerBandstahl bis 180 % Breite

meinfc£)aftlicheS SReferooir aufgeteilt ruerbeu, non welchem
färntlictje gluSljometer eineS paufeS gefpeift roerben. ©S
tommen bann im oberften, refp. in bem birett unter bem
Sieferooir befinblicljen ©toet gluSliometer non p.t", in
ben unteren ©tocfwerten foldje in ' ber ©röte non 1"
pr Serwenbung.

®er gluStjometer foil 80 cm über bem gupoben
an baS SBafferleitungSrohr montiert werben.

®aS ©pülroht muff unbebingt bie gleiche Timenfion
wie bie Sfnfctjlutnerfdjraub ung be§ gluShometerS haben,
bagegen finb bie Zuleitungen bis pm gluShometer mim
beftenS eine Timenfion fiärter als bie 2Infcf)luffoerfd)rau=
bung bes gluShometerS p nehmen, gär ben 7'«" gluSl)o=
meter beifpielSweife ift alfo 1" Zuflutleitung p empfehlen.

Krümmungen' finb in ben Zuflufffeitungen unb im
©pülroljr nach HRögtichfeit p umgeben unb finb bei
benfelben fdflante Sogen p nerwenben.

Seim ©inführen beS ©pütrohreS inS Ktofett barf
erftereS nid)t an ber gnnenwanb an flogen, wobei ba§
SIeirofir an biefer ©teÖe fro|d)maulartig breit pfammem
gebrüdt fein foil.

Sor bem ©inmontieren beS gluShometerS finb bie
^Rohrleitungen grünblict) burdjpfpülen, um fie non gremb=
törpern, wie Zinn teilet) en, SRefjing, panf, ©anb ec. p
reinigen.

gn ber SRitte ber £eber=2Rembrane (ber größten
Seberfcheibe im gluShometer) gel)t eine Heine Sotjrung
im SBinfel burd) bie SRetallfdfeibe. gn biefer Sofrung
ftectt ber IRegulierftift, an beffen SängSfeite eine Heine

glätte angefeilt ift, fo bat eine Heine Deffmmg in ber
Sotjrung bleibt. Tiefe Oeffnung barf nie gefct)loffen
fein, fonft fdjlieft ber Slpparat nic£)t ab. Tie £eber=
SRembranen werben uor bem Serfanb ber Apparate
eingefettet. Sleibt nun ber gluShometer längere Zeit
auf Sager, efje er montiert wirb, fo bringt baS gett an
bie Oberfläche ber SRembrane unb bitbet bort eine ©cf)id)t.
SSenn bann ber Slpparat angefdjloffen wirb, fo löfen
ftcf) im Slnfang bisweilen getteild)en biefer ©cl)id)t ab
unb fpetren bie'oben erwähnte Deffnung p, woburct)
ber Apparat niept abfc£)liefen tann. gn biefem gall
nehme man bie SRembrane heraus, reinige fie von ber
gettfd)id)t unb oerfahre im übrigen, wie unten angegeben,
gft [ber Slpparat einmal gereinigt unb im Setrieb, fo
fommen foldje Störungen nid)t mehr nor.

Zur Regulierung beS SBafferquantumS, ba§ pm ©pülett
perwenbet wirb, bient ber fRegulierftift. ©oll ber Apparat

a) weniger Sßaffer abgeben, fo ift bie oben er=

wâïpte glacpe am fRegulierftift p nergröfern,
wobei wenige fcljwache geilftricfje fdjon eine wefenH
lidje Slenberitng heroorbringen. SBirb bagegen

b) mehr Sßaffer oerlangt, fo ift an ©teile bes nom
banbenen ein neuer Regulierftift einjufeigen, ber
weniger angefeilt ift, fo bat alfo bie oben erwähnte
Sobrung mehr gefd)loffen wirb.

Sßerben biefe Sorfchriften bei ber SRontage prompt
ausgeführt, fo erfolgt ein tabeHofeS, richtiges gunftomieren
ber gluShometer.

Ter „gluSbometer gorfter" ift bisher ba§ einzige
Ktofett=©püloenlil, baS fid) allen anberen ©pftemen gegem
über in ber RrajiS wirtlich bewährt hut unb oielfacE)

für ftaatlidje unb öffentliche ©ebäube oorgefdjtieben wirb.
A. R.

(SRitget. non SRunjinger & So., Zürich-)

lieber dar Ende der Kmrtgewerber
plaubert Tr. peinrid) Rubor in Seipjig in ber
„granlf. Z*9*" feljr anregenb: ©nblicl) ift eS heraus :

SBir wollen gar lein Kunftgewerbe, wir wollen nur ein

panbwert unb eine gnbuftrie mit tünftlerifcljen
Zielen. Tie ©manjipierung eines' befonberep KunfH
gewerbeS als einer feinen Tame in feibenem Kleibe ift
gerabe nicht urtfer Ziel, fonbern bie ©urchbringitng beS

panbwertS unb mögli^ft groter ©ebiete ber gnbuftrie
mit !ünftlerifd)en ©ebanlen unb ©mpfinbungen.

2litS ben fürftlichen IRaritätenfammern beS 18. gal)r=
hunberts, auS bem „grünen ©ewölbe" unb bent Sölfem
mufeitm hatten wir baS Kunftgewerbe herausgeholt als
eine ©laSfdhranHKuriofität, als eine, ReminiSgeng an
hiftorifche SRöbelformen unb unS nahep jwanjig gahre
lang bemüht, ein ganj nettes Kunftgewerbe als ®ing an
fid) unb ®ing für fich p lonftruieren — fa, p low
jtruieren eben: bis wir einfehen mutten, bat fich ®e--

fchicf)te nidjt lonftruieren lä^t, bat fie wirb unb wäd)ft
auS $rieb unb Keimen.

dreierlei ift Kunfigewerbe. Kunftgewerbe ift 2lrcf)i=
teltur. Kunftgewerbe ift panbwerl. Kunftgewerbe ift
gnbuftrie. Rur jenes ®ing an fich eben ift eben ba§
Kunftgewerbe nicht. ®ie .putunft ber ganjen fogenannten
Kunftbewegttng, bie betanntlid) recht breite Sahnen am
genommen hatte, liegt barin, bat tmS Kunftgewerbe
wieber Teilgebiet ber Slrdjitettur wirb ttnb auf ber anbertt
Seite Teilgebiet beS panbwerteS unb bat eS in bie gn=
buftrie hiaciawächfi, fo bat tüefe auf hanbmerllicher
©runblage ruht unb lünftlerifclje Z'cde oerfolgt. pier
allerbing§ haben wir älufgaben oon grötter Tragweite
nor unS, oon beren ©elingen p einem guten Teile bie

Zulunft unferer gnbuftrie, bie Zulunft unfereS 9öirt=
fthaftSlebenS, bie Zutunft ©eutfRlanbS als eineS gm
buftrieftaateS abhängt. Unb über' biefe brei 2lufgabeh
müffen wir unS fo grünblich als möglich orientieren.
Sie feien beShalb an biefer ©teile oorläufig einmal
pointiert unb umfd)rieben.

Teilgebiet ber Slrdjitettur ift baS Kunftgewerbe

p ben Slütegeiten ber Kunft fchon gewefen. ©ogar in
gotifcher Zeit- Unb mehr noch tn ber Stenaiffance. SUS

bie SRöbelfunft wirtlich gnnenarchitettur war unb ber
Slrchitett SBolpungen baute, nicht gaffaben, SRäuern unb
©efdjoffe. Tie unheiloolle Slbtrennung beS Kunftge»
werbeS non ber Strd)iteltur hatte eigentlich SRietS=

wohnung oerfdjulbet. Taburch, bat. man SRöbel in
buchftäblichem ©inne als bewegliche ©eräte baute, bie
fid) non einer 2Banb an bie anbere, non einer 9Boi)tiung
in bie anbere ftellen liefert, bilbete fid) bie SRöbetbam

fünft als ein ©ewerbe für fich aus, unb SRöbelbaufunft
ift baS Kunftgewerbe allerbingS p einem guten Teil,
©o tarn eS alSbann — unb namentlich baS 19. gahr=
hunbert brad)te biefe Slrt Kunft in Slüte — bat mir
auf ber einen Seite bie Saumeifter als Slutenarchitetten
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meinschaftliches Reservoir aufgestellt werden, von welchem
sämtliche Flushometer eines Hauses gespeist werden. Es
kommen dann im obersten, resp, in dem direkt unter dem
Reservoir befindlichen Stock Flushometer von °Z", in
den unteren Stockwerken solche in der Größe von 1"
zur Verwendung.

Der Flushometer soll 80 om über dem Fußboden
an das Wasserleitungsrohr montiert werden.

Das Spülrohr muß unbedingt die gleiche Dimension
wie die Anschlußverschraubung des Flushometers haben,
dagegen sind die Zuleitungen bis zum Flushometer nun-
bestens eine Dimension stärker als die Anfchlußverschrau-
bung des Flushometers zu nehmen. Für den Z.," Flusho-
meter beispielsweise ist also 1" Zuflußleitung zu empfehlen.

Krümmungen sind in den Zuflußleitungen und im
Spülrohr nach Möglichkeit zu umgehen und sind bei
denselben schlanke Bogen zu verwenden.

Beim Einführen des Spülrohres ins Klosett darf
ersteres nicht an der Innenwand anstoßen, wobei das
Bleirohr an dieser Stelle froschmaulartig breit zusammen-
gedrückt sein soll.

Vor dem Einmontieren des Flushometers sind die
Rohrleitungen gründlich durchzuspülen, um sie von Fremd-
körpern, wie Zinnteilchen, Messing, Hanf, Sand w. zu
reinigen.

In der Mitte der Leder-Membrane (der größten
Lederscheibe im Flushometer) geht eine kleine Bohrung
im Winkel durch die Metallscheibe. In dieser Bohrung
steckt der Regulierstift, an dessen Längsseite eine kleine
Fläche angefeilt ist, so daß eine kleine Oeffnung in der
Bohrung bleibt. Diese Oeffnung darf nie geschlossen
sein, sonst schließt der Apparat nicht ab. Die Leder-
Membranen werden vor dem Versand der Apparate
eingefettet. Bleibt nun der Flushometer längere Zeit
auf Lager, ehe er montiert wird, so dringt das Fett an
die Oberfläche der Membrane und bildet dort eine Schicht.
Wenn dann der Apparat angeschlossen wird, so lösen
sich im Anfang bisweilen Fetteilchen dieser Schicht ab
und sperren die oben erwähnte Oeffnung zu, wodurch
der Apparat nicht abschließen kann. In diesem Fall
nehme man die Membrane heraus, reinige sie von der
Fettschicht und verfahre im übrigen, wie unten angegeben.
Ist ìder Apparat einmal gereinigt und im Betrieb, so
kommen solche Störungen nicht mehr vor.

Zur Regulierung des Wasserquantums, das zum Spülen
verwendet wird, dient der Regulierstift. Soll der Apparat

u) weniger Wasser abgeben, so ist die oben er-
wähnte Fläche am Regulierstift zu vergrößern,
wobei wenige schwache Feilstriche schon eine wesent-
liche Aenderung hervorbringen. Wird dagegen

d) mehr Wasser verlangt, so ist an Stelle des vor-
handenen ein neuer Regulierstift einzusetzen, der
weniger angefeilt ist, so daß also die oben erwähnte
Bohrung mehr geschlossen wird.

Werden diese Vorschriften bei der Montage prompt
ausgeführt, so erfolgt ein tadelloses, richtiges Funktonieren
der Flushometer.

Der „Flushometer Forster" ist bisher das einzige
Klosett-Spülventil, das sich allen anderen Systemen gegen-
über in der Praxis wirklich bewährt hat und vielfach
für staatliche und öffentliche Gebäude vorgeschrieben wird.

k.
(Mitget. von Munzinger â Co., Zürich.)

Ueber o« k»ae à Uuimgemlbez
plaudert Dr. Heinrich Pud or in Leipzig in der
„Franks. Ztg." sehr anregend: Endlich ist es heraus:
Wir wollen gar kein Kunstgewerbe, wir wollen nur ein
Handwerk und eine Industrie mit künstlerischen
Zielen. Die Emanzipierung eines besonderen Kunst-
gewerbes als einer feinen Dame in seidenem Kleide ist
gerade nicht unser Ziel, sondern die Durchdringung des
Handwerks und möglichst großer Gebiete der Industrie
mit künstlerischen Gedanken und Empfindungen.

Aus den fürstlichen Raritätenkammern des 18. Jahr-
Hunderts, aus dem „grünen Gewölbe" und dem Völker-
museum hatten wir das Kunstgewerbe herausgeholt als
eine Glasschrank-Kuriosität, als eine Reminiszenz an
historische Möbelformen und uns nahezu zwanzig Jahre
lang bemüht, ein ganz neues Kunstgewerbe als Ding an
sich und Ding für sich zu konstruieren — ja, zu kon-
struieren eben: bis wir einsehen mußten, daß sich Ge-
schichte nicht konstruieren läßt, daß sie wird und wächst
aus Trieb und Keimen.

Dreierlei ist Kunstgewerbe. Kunstgewerbe ist Archi-
tektur. Kunstgewerbe ist Handwerk. Kunstgewerbe ist
Industrie. Nur jenes Ding an sich eben ist eben das
Kunstgewerbe nicht. Die Zukunft der ganzen sogenannten
Kunstbewegung, die bekanntlich recht breite Bahnen an-
genommen hatte, liegt darin, daß das Kunstgewerbe
wieder Teilgebiet der Architektur wird und auf der andern
Seite Teilgebiet des Handwerkes und daß es in die In-
dustrie hineinwächst, so daß diese auf handwerklicher
Grundlage ruht und künstlerische Ziele verfolgt. Hier
allerdings haben wir Aufgaben von größter Tragweite
vor uns, von deren Gelingen zu einer» guten Teile die

Zukunft unserer Industrie, die Zukunft unseres Wirt-
schaftslebens, die Zukunft Deutschlands als eines In-
dustriestaates abhängt. Und über diese drei Aufgaben
müssen wir uns so gründlich als möglich orientieren.
Sie seien deshalb an dieser Stelle vorläufig einmal
pointiert und umschrieben.

Teilgebiet der Architektur ist das Kunstgewerbe
zu den Blütezeiten der Kunst schon gewesen. Sogar in
gotischer Zeit. Und mehr noch in der Renaissance. Als
die Möbelkunst wirklich Innenarchitektur war und der
Architekt Wohnungen baute, nicht Fassaden, Mauern und
Geschosse. Die unheilvolle Abtrennung des Kunstge-
werbes von der Architektur hatte eigentlich die Miets-
wohnung verschuldet. Dadurch, daß-man Möbel in
buchstäblichem Sinne als bewegliche Geräte baute, die
sich von einer Wand an die andere, von einer Wohnung
in die andere stellen ließen, bildete sich die MöbelbaU-
kunst als ein Gewerbe für sich aus, und Möbelbaukunst
ist das Kunstgewerbe allerdings zu einem guten Teil.
So kam es alsdann — und namentlich das 19. Jahr-
hundert brachte diese Art Kunst in Blüte — daß wir
auf der einen Seite die Baumeister als Außenarchitekten
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(sit venia verbo) unb auf ber anbeten bie SRöbelbau»

ïûnftter alsQnnenardjiteïten fatten. Söofjet famen biefe
3nnenard)ite!ten 2IuS ber ßunft ber -2trc£)iteften tarnen
fie am roenigfien, mit bem |)anbmert' rooßten fie nicE)tê

p tun haben, raenn auct) baS .gmnbroerf bie Strbeit p
machen {jatte. ©ie maren nielmeijr SRater, $eid)ner,
.ftänftter, eine klaffe oon Seilten, bie bie Qbee tjatten
unb fie ausbrücften. 28 ir maßen fie nidjt oerunglimpfen,
fie maren uielfacE) Satente, auct) fie fatten ifjre Aufgabe
im tRäberroerf ber 3eit p erfüßen. Unbeitooß mar nur
bie oietfad)e Trennung einer unb berfetben @ad)e in fo
unb fo oiete |)änbe. SRan bente nur: eS rooßte jemanb
ein £>auS tjaben. ©o ging er p einem 2trc|iteften unb
fagte itpn, roaS er brau menben maße. Ser 3trß)iteft
mainte einen ©ntrourf unb ließ ißn oon feinen .ßeicbnera
aufarbeiten. Sann gab er ben ©ntrourf einem 23au=

meifter unb ber lief} itm oon feinem Rotier ausführet:,
unb ber fßgtier natpn feine SRatirer unb nun mürbe baf
Sing gebaut, $a, metjr als ein Sing mar eS mirtticf)
geroöbntid) nic£)t. Unb nun roeiter. 2ltS ba§ Sing fertig
mar, mußten natürlich 3Röbel t)ineinîommen. fßorerft :

bie Sapeten mürben com §auft>errn auSgefudjt. Sie
Seiten mürben einem SRater unb ©tutfateur in Sttforb
gegeben. ütber bie SRöbet. ©ntroeber ber ^auftjerr
bradjte fid) feine SRöbet non irgenb rootjer mit unb oer=
teilte fie in bem neuen £>aufe, fo fctjledjt eS nur ging.
SRöbet unb Söanb gingen in jebem einzelnen ffaße eine

3mangfet>e ein, bie niemals glücUict) mürbe. (Sitter
fdjaute ben anbern immer an, atS rooßte er fagen : „SBo
îommfi bu |er?,2öaf roißft bu bei mir? £?d) I)ciBe bir
bodj gar nidjt§ getan." — Dber, ber .gtauSijerr taufte
fict) für baS neue fbauS neue SRöbet. Sttfo root)toer»
ftanben, er ging nidjt p feinenr 3Irct)iteften unb fagte
biefem: frören ©ie mat, ©ié tjaben bod) bas .(paus als
Söotjntjaus gebaut, pt SEÖotinen gehören SRöbet, mot)in
foßen mir bie SRöbet fteßen, roie tpben ©ie fict) baS ge=

bad^t, röte foßen bie SRöbet auffegen — ict) brause bie

unb bie SRöbet, îoften foßen fie fo unb fo oiet. SHdjtS

oon aßebem. Ser ,öau§f)ett ging aud) nictjt etroa pt
Sifdjter unb ließ fid) bort SRöbet bauen, biè in baS neue

|)au§ an bie befonbere ©teße paßten unb mit feinen
gegriffen oon ©cfjöntjeit unb bem ©efdjmad feiner grau
übereinftimmten, fonbern er ging inS SRagajin unb taufte
bort für baS neue fpaus, fo roie man fid) ein oiertet
fßfunb 3tuffc£)nitt tauft, bie neuen SRöbet unb f?au§ge=
rate. — SBeldj eine fürcf)tertid)e [feit, ©ine (feit, in ber
bie ©eete ben Seib oertaffen p tjaben fd)ien

Dber aber, ber fpaustjerr fjatte eine tunftgemerbtidje
Stber. @r batte fo etroaS oon einer 23eroegung getjört.
@r ging p bem berühmten ßünftler SÖieerauctjtjeifft unb
tief} fid) oon bem „ganj fünftterifcfje gnneneinrid)tungen"
entmerfen. Sßon biefem berühmten Äünftter aber fam
bie ©rrettung. Ser mar nämtidj etjrlid) genug, aßmät)=
tic^ ppgefteßen, baff auf biefe SBeife, baff ber eine ben

fßetj madjt unb ber anbere ben Corpus tjineinftütpt,
niemals etroaS ©anjeS, §armonifdjeS, SebenbigeS
ftanb.e tommen tonne. @r fagte atfo fcljtiefftid) : roenn
baS ®ing tebenbig fein foß, muff id) and) ber. ißetj
rnadjen, i(^ mu§ eS innen unb aufjen machen, id) mu|
e§ gatts unb gar madjen.

Söer — id)? ®er Strctjitet't atfo. ©internalen tjeute
fein ißrioatmann fid) fein $auS felbft bauen tann.

©o meit finb mir atfo tfeitte enbtid) getommen. ®a§
Siunftgeroerbe at§ SöotjnungStunft, als SRöbetbautunft
unb QnneneinridßungStunft roirb mieber Seitgebiet ber
itrdfitettur, unb ber 3trcf)ite!t ift es, roetdfer bie (jnnen=
einridßung unb gnnenauSfütjrung entroirft unb über=

mad)t unb pftanbe bringt, ga, metir nod). ®er 2trd)i=
tett prt auf, „Sluffenarctjiteft" p fein, unb. baut bie

Käufer nunmehr oon oornt)erein atS SBotmgebäube, er

baut fie oon innen tjerauS, er fängt, furj gefagt, beim
SRöbet an, ftatt bafj er, roie frütjer, beim SRöbet auf=
tjört.

®aS 3®eite mar bieS, baff bas Äunftgeroerbe auf=
t)örte, jene feine Same mit bem 93rißantfdjmuct (edjt
ober unecht?) p fein, unb baff eS mieber fpanbroerf
mürbe. Senn nalürticf) tann ber Strdjitett fiel) nicf)t
Sifdjtergefeßen ptegen, unb eS ift p aßen Qeiten ber
Jtunft fo geroefen, baff ber Strctjiteft uttb ber .ftanbroerfer
jroei oerfcÇiebene fperfonen maren, gerabe bann, roenn
bie SRöbet organifdje ©lieber ber 2trd)itettur maren.
Ser grrtum tiegt nid)t barin, bag mir neben bem |janb=
roerter ben Strctjitetten tjaben, fonbern baff fidj jroifdjen
3lrcf)iteft unb ßanbroerter ber .ftünftter • einfließt, baf
ber .^anbroerter nid)t itünftter fein foß, ebenfo mie ber
Mnftler nidjt ^»anbmerter p fein braucht. .£)ier tag
ber oertjängniSooße grrtum. ©ans im ©egenteit tommt
eS oietmetjr gerabe barauf an, baff ba§ ^»anbroert auS
feiner SRagbfteßung befreit roirb, bap eS fid) nid)t metjr
bamit begnügt, btop ben Stufrcafd) p beforgen, bap eS

in aßen feinen Seiten, ©fiebern unb Organen mieber

p einer Éunft, p einer Äunftübung roirb. ©agar p
ber Stunftübung! Senn mir finb tjeute fo meit getommen,
einpfetjen, bap felbft bie tjotje unb tjetjre .('tunft, bie bit=
benbe K'unft, bie freie ttunft nur baburd) gefunben tann,
bàfs fie mieber als ebteS fiartbroerf aufgefaßt roirb, ba|
baS .panbroerftidje an i^r mieber met)r pr ©ettung
tommt. @S mar fdjon einmal fo, baff bie großen Stünftter
.^anbroerfer maren, bap bie grofje .ttunft ein .ffcxnbroerf
mar. SlicljtS anbereS rooßen mir beute : bie ituüfi foß
fpanbroerf unb baS .fpanbmert foß Éunft roerben. 33iet=

teidjt tommt bann aud) einmal eine ßeit, p ber aud)
ber britte im S3unbe,. ber 2(rdiitef't, mieber .ipanbroerfer
unb ber .(panbroerfer mieber 2trd)itett ift. Siefer Umfd)fag
bereitet fieb in Stmerita oor, mo 3. 23. ber berühmte
Strdjitett 23arrp farter eine Steil)e. oon Qabren jietbe=
mupt atS Çanbroerîer fieb auSgebilbet bot. Unb baf}
ber „betannte" 2trd)itett 3Rid)e(ange(o iöuonarotti nid)t
eigenttid) berufsmäßig 23aumeifter roar, barf aud) er»

roäbnt roerben.

23ont £Rt)clne, 20. SRärj 1910, berichtet man ber
„Äötnifcben ÉottSjeitung" StadjftebenbeS : SaS ©efdfäft
in .ft a n t b ot j nimmt täglich P' unb bie 33efd)äftigung
ber @d)marjroätber ©ägemerte tann als gut begeic£)net
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(sit vaniu Völ'do) und auf der anderen die Möbelbau-
künstler als Innenarchitekten hatten. Woher kamen diese

Innenarchitekten? Aus der Zunft der Architekten kamen
sie am wenigsten, mit dem Handwerk wollten sie nichts
zu tun haben, wenn auch das Handwerk die Arbeit zu
machen hatte. Sie waren vielmehr Maler, Zeichner,
Künstler, eine Klasse von Leuten, die die Idee hatten
und sie ausdrückten. Wir wollen sie nicht verunglimpfen,
sie waren vielfach Talente, auch sie hatten ihre Aufgabe
im Räderwerk der Zeit zu erfüllen. Unheilvoll war nur
die vielfache Trennung einer und derselben Sache in so
und so viele Hände. Man denke nur: es wollte jemand
ein Haus haben. So ging er zu einem Architekten und
sagte ihm, was er dran wenden wolle. Der Architekt
machte einen Entwurf und ließ ihn von seinen Zeichnern
ausarbeiten. Dann gab er den Entwurf einem Bau-
meister und der ließ ihn von seinem Polier ausführen,
und der Polier nahm seine Maurer und nun wurde das
Ding gebaut. Ja, mehr als ein Ding war es wirklich
gewöhnlich nicht. Und nun weiter. Als das Ding fertig
war, mußten natürlich Möbel hineinkommen. Vorerst:
die Tapeten wurden vom Hausherrn ausgesucht. Die
Decken wurden einem Maler und Stukkateur in Akkord
gegeben. Aber die Möbel. Entweder der Hausherr
brachte sich seine Möbel von irgend woher mit und ver-
teilte sie in dem neuen Hause, so schlecht es nur ging.
Möbel und Wand gingen in jedem einzelnen Falle eine

Zwangsehe ein, die niemals glücklich wurde. Einer
schaute den andern immer an, als wollte er sagen: „Wo
kommst du her? Was willst du bei mir? Ich habe dir
doch gar nichts getan." — Oder, der Hausherr kaufte
sich für das neue Haus neue Möbel. Also wohlver-
standen, er ging nicht zu seinem-Architekten und sagte
diesem: Hören Sie mal, Sie haben doch das Haus als
Wohnhaus gebaut, zum Wohnen gehören Möbel, wohin
sollen wir die Möbel stellen, wie haben Sie sich das ge-

dacht, wie sollen die Möbel aussehen — ich brauche die

und die Möbel, kosten sollen sie so und so viel. Nichts
von alledem. Der Hausherr ging auch nicht etwa zum
Tischler und ließ sich dort Möbel bauen, die in das neue

Haus an die besondere Stelle paßten und mit seinen

Begriffen von Schönheit und dem Geschmack seiner Frau
übereinstimmten, sondern er ging ins Magazin und kaufte
dort für das neue Haus, so wie man sich ein viertel
Pfund Aufschnitt kauft, die neuen Möbel und Hausge-
räte. — Welch eine fürchterliche Zeit. Eine Zeit, in der
die Seele den Leib verlassen zu haben schien

Oder aber, der Hausherr hatte eine kunstgewerbliche
Ader. Er hatte so etwas von einer Bewegung gehört.
Er ging zu dem berühmten Künstler Wieerauchheißt und
ließ sich von dem „ganz künstlerische Inneneinrichtungen"
entwerfen. Von diesem berühmten Künstler aber kam
die Errettung. Der war nämlich ehrlich genug, allmäh-
lich zuzugestehen, daß auf diese Weise, daß der eine den

Pelz macht und der andere den Korpus hineinstülpt,
niemals etwas Ganzes, Harmonisches, Lebendiges zu-
stände kommen könne. Er sagte also schließlich: wenn
das Ding lebendig sein soll, muß ich auch der. Pelz
machen, ich muß es innen und außen machen, ich muß
es ganz und gar machen.

Wer — ich? Der Architekt also. Sintemalen heute
kein Privatmann sich sein Haus selbst bauen kann.

So weit sind wir also heute endlich gekommen. Das
Kunstgewerbe als Wohnungskunst, als Möbelbaukunst
und Jnneneinrichtungskunst wird wieder Teilgebiet der
Architektur, und der Architekt ist es, welcher die Innen-
einrichtung und Jnnenausführung entwirft und über-

wacht und zustande bringt. Ja, mehr noch. Der Archi-
tekt hört auf, „Außenarchitekt" zu sein, und baut die

Häuser nunmehr von vornherein als Wohngebäude, er

baut sie von innen heraus, er fängt, kurz gesagt, beim
Möbel an, statt daß er, wie früher, beim Möbel auf-
hört.

Das Zweite war dies, daß das Kunstgewerbe auf-
hörte, jene feine Dame mit dem Brillantschmuck (echt
oder unecht?) zu fein, und daß es wieder Handwerk
wurde. Denn natürlich kann der Architekt sich nicht
Tischlergesellen zulegen, und es ist zu allen Zeiten der
Kunst so gewesen, daß der Architekt und der Handwerker
zwei verschiedene Personen waren, gerade dann, wenn
die Möbel organische Glieder der Architektur waren.
Der Irrtum liegt nicht darin, daß wir neben dem Hand-
werker den Architekten haben, sondern daß sich zwischen
Architekt und Handwerker der Künstler - einschiebt, daß
der Handwerker nicht Künstler sein soll, ebenso wie der
Künstler nicht Handwerker zU sein braucht. Hier lag
der verhängnisvolle Irrtum. Ganz im Gegenteil kommt
es vielmehr gerade darauf an, daß das Handwerk aus
seiner Magdstellung befreit wird, daß es sich nicht mehr
damit begnügt, bloß den Aufwasch zu besorgen, daß es
in allen seinen Teilen, Gliedern und Organen wieder
zu einer Kunst, zu einer Kunstübung wird. Sogar zu
der Kunstübung Denn wir sind heute so weit gekommen,
einzusehen, daß selbst die hohe und hehre Kunst, die bil-
dende Kunst, die freie Kunst nur dadurch gesunden kann,
daß sie wieder als edles Handwerk aufgefaßt wird, daß
das Handwerkliche an ihr wieder mehr zur Geltung
kommt. Es war schon einmal so, daß die großen Künstler
Handwerker waren, daß die große Kunst ein Handwerk
war. Nichts anderes wollen wir heute: die Kunst soll
Handwerk und das Handwerk soll Kunst werden. Viel-
leicht kommt dann auch einmal eine Zeit, zu der auch
der dritte im Bunde,, der Architekt, wieder Handwerker
und der Handwerker wieder Architekt ist. Dieser Umschlag
bereitet sich in Amerika vor, wo z. B. der berühmte
Architekt Barry Parker eine Reihe von Jahren zielbe-
wußt als Handwerker sich ausgebildet hat. Und daß
der „bekannte" Architekt Michelangelo Buonarotti nicht
eigentlich berufsmäßig Baumeister war, darf auch er-
wähnt werden.

Marktberichte.
Vom Rheins, 20. März 1910, berichtet man der

„Kölnischen Volkszeitung" Nachstehendes: Das Geschäft
in Kantholz nimmt täglich zu, und die Beschäftigung
der Schwarzwälder Sägewerke kann als gut bezeichnet
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